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verzweifelte englische/ lnftrengungen.
Neue Rampsentwicklung um Wilna , vünaburg und am Sereth.
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Weltanschauung und Interessen.
Nach den mancherlei unerquicklichen Erscheinungen , die

die Militärzensur in Deutschland an einigen Stellen gezeitigt
hat , namentlich in Rheinland -Westfalen , ist es sehr erfreulich
zu sehen, wie jetzt auch die Berliner Zenfurbehörde sich be¬
müht , nützlichen Prehauseinandersetzungen nicht im Wege zu
stehen. Wenn diese Praxis endlich ganz allgemein wird,
dürste Deutschland neben England von allen kriegführenden
Ländern der Presse die meiste Bewegungsfreiheit lassen . In
Frankreich und Italien wenigstens sieht es viel schlimmer
damit aus . Anlaß zu dieser Beobachtung gibt ein Aussatz
von Genosie Bernstein im Berliner „Vorwärts " , in dem er
auf Vorwürfe wegen seines plötzlichen Radikalismus ant¬
wortet und dann die Frage nach den tieferen Gründen on-
schneidet, die die Haltung der verschiedenen Gruppen in der
deutschen Sozialdemokratie bestimmen . Darüber sollen wir
uns allerdings möglichst rasch klar werden , und es ist dringend
nötig , daß diese Debatte gründlich zu Ende geführt wird.
Sonst besteht die Gefahr , daß uns die Uneinigkeit in unserer
Partei gerade dann , wenn die wichtigsten Kriegseirtfcheidun-
gen gefällt werden , völlig ausschaltet . Die Massen würden
dan-n ungeheure Opfer gebracht , aber nichtztz zu sagen haben.
Das wäre das Schlimmste , was uns die Uneinigkeit bereiten
könnte. Und wenn es möglich ist , diese Gefahr noch durch
eine offene Aussprache zu beseitigen , so müssen wir in diese
Aussprache eintreteu , und die Zensur tut gut , sie nicht zu
hindern . Denn auch der Staat hat dos höchste Interesse
daran , die gewaltigen Volkskräste nicht zn enttäuschen und zu
verletzen, die ihm die glänzende Verteidigung des Landes
ermöglicht haben.

Nach einer Reihe von Mitteilungen aus dem Kampfe
zwischen sog. Radikalismus und sog. Revisionismus in der
Partei , die mehr persönliche als sachliche Wichtigkeit haben,
schreibt Genosse Bernstein zum Hauptpunkt:

. .,333er die Debatten in der Partei über die Stellung zu den
Krregzfragen im Hinblick auf diese Frage nachprüft, wird finden,
datẑ sie sich zuletzt auf den Gegensatz zweier Grundauffastungen
zuruckführenlassen, von denen die eine das Interesse an bestimm¬
ten politischen, wirtschaftlichen usw. Reformen, die andere die so¬
zialistische Weltanschauung in den Vordergrund stellt. Ich sage
ausdruiKich, in den Vordergrund, weil die Gegensätze nicht absolut
zu sem brauchen, und in der Vorstellung der meisten wahrscheinlich
2™? bpö- Sie sind jedoch richtunggebend für die ganze
Polrtik der Partei rn der vor uns liegenden Zeit. Steht aber
die Frage auf Weltanschauungspolitik oder Jnteressenpolitik , —
2“*J' * ?et0t  nur der oben zitierte Satz zum Urteil über
Hildebrand, zeigen es nicht nur die Schlußsätze meiner Schrift
,—re Voraussetzungen des Sozialismus ", sondern zeigt es mein
ganzes bterarisches und politisches Wirken in der Sozialdemo¬
kratie, daß mein Platz bei den Vertretern der elfteren Politik ist.
^enn man kann Weltanschauungspolitik treiben , ohne darum mrf-
zuhoren, Reformist zu sein."

An drster Gegenüberstellung ist nun aber eigentlich nid
wefir als alles schief und unklar . Es sei gar nicht davon g

m ®-P " wenig geistige Einbildung mitfprich
i ur '- Wl  uub feine Freunde die „Weltanschm

*f ? £I'anrtc rt und uus anderen die „Interesse,
~~~ Q,,(S wit der Einschränkung , di-e er selb

Uebermaß von Bescheidenheit einersei!
m ^ s.̂ audms für die Gegenseite andererseits krani

däü n̂fu ' cht.  Das kommt aber eben dahe
was Bernstein schon schrie!

dern ein konstruiert , ist gar keiner , sor
sich aema!bt der ihm s. Zt . auch vielfach irrtün
'LSLNL ? Ur~ ev fÜT  Reformpolittk eiutrat und da
sckasts- Ä ^KtaatÄ in die bürgerliche Wir!
ibm vielw ^ Staatsordnung bchauptetc . Damals rief ma
GeschichtLouplollî die sozialistische Weltanschauung , di
damit das t"an den Klassenkämpfen aufgeben un
war ebenso wli ^ ^ ^ Endziel " der Vergesellschaftung . Da
unsere versw-ied-n̂ -^ Unterscheidung von heute , mit der e

Stellung zum Krieg erklären will
Polttik in ^ r und Weltanschauungs
sondern nur off,i^ mo ?r'otTe nK  Mgensoitig aussch ließen
Beruht doch CTncr  derselben Bewegung sink
Erkenntnis von^der mt  l °^ sissische Weltanschauung auf de
nehmerin ^ nsätzlichkeit der Arbeiter - und Unter
verschiedene diese Einsicht in die notwendi,

der beiden Teile bleibt sie in .me
doch jede sottalistii ^ -Är ^^ ^ ^ "der Ideologie . Und wir!
und beschwinat ^ tormbestrebung erst dadurch angereg

Teilchen in der großen Entwick
Waren ^alw der Klassengegensätze werden soll
Siml fSlm dem Kriege sozialistische Interessen
so sind i ol Ä Weltanschauung keinerlei Gegensatz
demokrat bat :m Kriege . , Kein deutscher Sozial
seine Partei oder ^ ^ ^ rfdite bewilligt , nur um Vorteile fiii

d̂ r die Arbeiter herauszuschlagen . Wenn Bern¬

stein diese Unterstellung machen will , so inuß sie auf das aller-
ensichiedenste zurückgewiesen werden . Sie wäre so nngeschicht-
lich wie nur möglich . Die große Mehrheit der deutschen So-
zialdemokratie beteiligt sich am Kampfe gegen unsere über¬
mächtigen Gegner dielmehr gerade aris ihrer sozialistischen
Weltanschauung heraus . Sie erkennt im Krieg einen unge-
beuren kapitalistischen Konflikt , in dem die Nutznießer des
älteren und reicheren Kapitalismus ihre Verbündeten gegen
die jüngere und aufstrebende Wrrtschaftsmacht führen , die
natürlich wegen ihrer kürzeren wirtschaftlichen und polittschen
Entwicklung noch manche Spuren wirtschaftlichen Pardenü-
tums und polisischer Unvollkommenheit an sich trägt . Da sie
aber der gewachsene Boden ist , auf denr die deutsche Arbeiter¬
bewegung mit allen ihren Eigentümlichkeiten steht und fällt,
erkennt die Mehrheit der den sichen Sozialdemokratie in der
deutschen Wirtschaftsmacht , wie sie geschichtlich geworden ist
den Gegenstand ihrer Sorge und ihrer Kämpfe im Weltkriege.
Sie verteidigt die Heimat gegen fremde Eingriffe , wie sie die
Heimat selbst schöner gestalten will und kann , wenn sie ihre
Heimettspflicht erfüllt bat . Wenn das keine Weltanschauung
als Beweggrund für unser Handeln ist, so muß Genosse Born
stern sehr enge und erstartte Auffassungen von Weltanschau¬
ungen und der sozialistischen im besonderen haben.

Schließlich findet sich ja in den Sätzen Bernsteins selbst
die Lösung für den angeblichen Gegensatz, den er konstruiert
Auch das ist dem Genossen Bernstein schon öfter so gegangen,
daß er Dinge arissprach , deren Konsequenzen das Gegenteil
von denn besagen , was er behauptet . Er schließt oben seim
Ausführung damit , daß man Weltanschauungspolitik treiben
könne und doch nicht aufzuhören brauche . Reformist zu sein.
Ganz richtig ! sind wir wünschten , die Opposition in unseren
Reihen betätigte das auch wirklich . Statt dessen versteigt sie
sich bekanntlich u . a . bis zn der Behauptung , daß die Mit-
wirkung an den Fürsorgeeinrichtungen für die Kriegsteil.
nehmerfaniilien abzulehnen sei , weil sie zugleich Unterstützung
des Krieges bedeute . Das kommt davon , daß man die Frage
so falsch stellt , wie Bernstein . Dann gelangt man zum Nichts¬
tun gerade dort , wo die Interessen der Arbeiterschaft nach
unserer Hilfe geradezu schreien. Wenn aber der Schlußsatz
Dernsteins richtig ist, darm auch seine Umkehrung . Man kann
sehr gut Reformist sein und gleichzeitig Weltanschauungs-
Politik treiben . Die deutsche Sozialdemokratie tat dies vor
dem .Kriege und tut es im Kriege . Sie ist sich also wirklich
sehr konsequent geblieben . Dasselbe von Bernstein und seinen
Freunden zu sagen, fällt dagegen wirklich schwer.

Der gestrige Tagerbericht.
'.Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 13. Scpt . (W. B. Amtlich.)
westlicher UriegLschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Ein feindliches Flugzeug  wurde bei Cour-

trai,  ein zweites über dem Walde von Montfaucon
(nordwestlich Verdun , abgeschossen. Die Insassen des ersten
sind gefangen, die des anderen tot.

In letzter Nacht wurde ein L u f t a n g r i f f auf die Be¬
festigungen von S out hend  durchgesührt.

vestlicher Uriegsschauplatz.
Heeresgruppe öes Generalfelömarschalls von hinüenburg.

Aus dem linken Ufer der Düna zwischen Friedrich-
stad  t und I a k ob sta d t ist der Feind aus mehreren Stel-
'ungen geworfen. Weiter südlich wich er aus . Die folgenden
deutschen Spitzen erreichten die Straße Ecken grafen (30
Kilometer südwestlich non Jakobstadt -Rakischki) ; auch zwischen
der Straße Kupischkl - Dnnaburg  und der Wilia
unterhalb Wilna ist die Vorbewegnng in flottem Gange. Die
Bahnlinie Wilna - Tünaburg - St . Peters¬
burg  wurde an mehreren Stellen erreicht.

Im Nj em endogen,  östlich von Grodno,  blieb die
Verfolgung im Hluß . An der unteren Z el w i a n ka sind
mehrere starke Gegenstöße des Feindes abgeschlagen.

Es wurden gestern über 3300 Gefangene, ein Geschütz und
zwei Maschinengewehre eingebracht.
Heeresgruppe - es Generalfelömarschalls Prinzen Leopolö

von Sapern.
Der Feind ist im Nückzng. Es wird dichtauf gefolgt.

Ucber 1000 Russen wurden zn Gefangenen gemacht.
Heeresgruppe - es GeneralfelömarschaUs von Mackensen.

Der Wider st and des Gegners ist auf der
ganz  e n F r on t g cb r o che n. Die Verfolgung in Rich¬
tung auf P l n s k ist i® Gange.

Südöstlicher Arieggschauplatz.
Die deutschen Trnppcn haben gestern westlich und süd¬

westlich von Tar nopol  mehrere starke feindliche Arrgrisfe
blutig abgcwicsen und dabei einige Hundert Gefangene ge¬
macht. In der Nacht wurde eine günstige Stellung , einige
Kilometer westlich der bisherigen gelegen, unbehindert von,
Gegner, eingenommen.

Ober st e Heeresleitung.

lvestemichifch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  13 . Sept . Amtlich wird verlautbart : 13. Scp.

tcmber 1915.

Russischer Ariegsschauplatz.
Die russischen Angriffe gegen unsere o stgali ; isch e

Front  dauern an . An der Serethmündung wurden stark»
feindliche Kräfte znrückgewvrfcn. Der Kampf führte an zahl¬
reichen Stellen zu einem Handgemenge in den Sechützen-
gräbcn. Nordwestlich von Strnsow brachen mehrere russische
Vorstöße unter dem Kreuzfeuer unserer Batterien z«sa« lmcr».
andere wurden mit dem Bajonett abgewiescn. In der Nacht
bezogen die bei Tarnopol kämpfenden verbündeten Truppen
eine auf den Höhen östlich von Kozlow und Jezierna eingk- -
richtete Stellung , die an unsere auf dem Ostufer der mittleren
Strypa befindliche Front anschließt. Die Bewegung wurde
von dem Gegner nicht gestört. Bei Nowo-Alckstniec sind
heftige Kämpfe im Gange. Oestlich von D u b n o sind
unsere Truppen an die Eisenbahn vorgedrungen. In der
Gegend von Dcrazno warfen wir den Feind an mehreren
Punkten , wobei sich das Wiener Landwchr-Jnfanterie -Regi-
nrent Nr . 24 besonders hervortat . Die k. und k. Streitkräste
in Litauen nahmen bei ihrem vorgestrigen Sturme ans das
Dorf S z u r a t y neun Offiziere und 1000 Mann ge¬
fangen  und erbeuteten fünf Maschinengewehre.

Italienkscher ttriegsschauplah.
An der küstenländischen Front nahmen gestern die

Kämpfe in den Räumen von Fl its ch und ToI m ci n mit
unverminderter Heftigkeit ihren Fortgang. Wieder wurden
alle Angriffe unter schweren Verlusten der Italiener zurück-
acschlagcn; wieder behaupteten unsere Truppen ausnahmslos
alle Stellungen . Fm Raume von Flitsch setzte der Feind,
nachdem vormittags ein Angriff auf den Rombon und ein
Durchbruchsvcrsuehgegen die Hänge dieses Berges gescheitert
war , nachmittags Kräfte von Südwesten ^ her gegen den
Iaworcek  und die G o l o b a r -P l a n i n a an . Gegen
Abend war auch dieser Vorstoß abgewiescn. Italienische
Artillerie beschoß hier die Ansammlungsmulden der eigenen
Infanterie mit sichtlicher Wirkung. Im V rs i c - Gebiete,
wo der Gegner schon im vorgestrigen Kampfe über 500 Mann
verloren hatte , brach gestern nachmittag wieder ein Angriff
zusammen. Ten Tolmcincr Brückenkopf griffen die Italiener
viermal vergehstch an. Weiter südwärts herrschte verhältnis¬
mäßig Ruhe. An der TirolerFront  waren nerrerliche
Annäherungsdersnchc des Feindes gegen unsere Popcna-
Stellung ebenfalls fruchtlos wie alle früheren. Vor der
Grenzbrücke liegen weit über 100 tote Italiener.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstades:
v. H 8f e r , Feldmarschalleutnant.

Englische hofsnungrlofigM?
Der parlamentarische Korrespondent der Londoner „ Daily

News " zählt die Minister auf , die für und die gegen die Eirr-
ührung der allgemeinen Dienstpflicht seien . Lord Krlchener

habe sich noch nicht bestimmt ausgesprochen , halte sedoch äugen-
blicklich die Dienstpflicht noch nicht für notwendig . Alle libe¬
ralen Minister außer Lloyd George und Churchill seien da-
gegen , ebenso Heuderson : alle unionistischen , außer Balfour,
eien dafür . Das Verhältnis sei mithin 12 zu 9. Wie ver¬

lautet , wollen auch Bonar Law und Chamberlain auf der
Einführung der Dienstpflicht besteben, selbst wenn die « zn
einer Spaltung irn Kobinott und im Volk führen sollte . Fn-
zwischen drucken die Blätter Weiteres aus der Vorrede zu den
gesammelten Reden Lloyd Georges ab, in der sich der Minister
wie folgt äußert : „Wenn wir nicht genug Arbeitskräfte be-
kommen , um unsere Armee ^mit allem Nötigen zu verseben.
wenn man uns behindert , über Vorschriften hinwegzugehen,
die nur für norrucile Zeiten saugen , wenn die Zustände be-
stehen bleiben , die die Erzeugung des notwendigsten Materials
aufhalten , wenn die Nation zögert , Schritte zu tun , um die
Männer zur Verteidigung der Ehre und des Bestandes des
Landes aufzurufen und wenn wir versäumen , uns auf olle
möglichen Geschehnisse vorzubereiten , dann hege ich
kerneHoffnungweh  r ." An anderer Stelle des Buches
fragt Lloyd George , wer , während die russischen Heere neu-
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ausgerüstet würden, an deren Stellet » den Kampf eintreten
würde. Frankreich könne nicht mehr leisten, es bleibe nur
Großbritannien übrig. Der Weg, den Großbritannien wäh¬
rend der nächsten drei Monate einschlägt, wird das Schicksal
des Krieges entscheiden. Lloyd George schließt: „Wenn wir
alles was wir haben und alles was wir lieben , dem Vater-
lande opfern, wenn die Vorbereitungen mit fester Entschlossen-
heit und Bereitwilligkeit getroffen werden , ist unt der Sieg
gewiß/

Die „Timer" und die „Morning Post " loben Lloyd Ge-
arges mutigen Aufruf und empfehlen mit ironischen Aus-
drücken die Mahnung des Ministers einigen seiner Kollegen
zur Beherzigung.

Ruch von deutscher Seite wäre es wohl falsch, die Wen¬
dung van Lloyd George über seine Hoffnungen als den AuS-
druck englischer Mutlosigkeit anzufprechen. Der Minister
zieht vielmehr die stärksten Register , um den größten Effekt
in der weiteren Kriegsrüstung zu erreichen. Traurig , daß es
so ist. Aber wir Deutsche müssen dieser Sachlage entschlossen
ms Auge schauen. _

französische Zustände hinter der front.
SDet Pariser „Temps " meldet : In einer Sitzung , des

Munizipstlrates von Reims  erklärte Bürgermeister
Langtet, in Reims seien 23 000 Einwohner zurückgeblieben,
von denen 10 000 öffentliche Hilfe boanfprucheji müßten . Die
Finanzlage der Stadt sei sehr ungünstig . Augenblicklich seien

Millionen Ausgaben notwendig, welchen keine Einnahmen
gegenüberstünden. Eine Intervention des Staates sei in
kurzer Frist mnumgänglich notwendig.

Wie Hadas meldet, sind a-m Sonntag aus Anam in
Marseille 674 A n a m i t e n angekomrnen, welche bei der
Munitionsherstellung  beschäftigt werden sollen.

Unter . den Arbeitern der Staatsdomäne Cra  >
dau les  in Narbonne ist ein Streik  ausgebrochen . Her¬
beigeholte Gendarmen wurden von den Streikenden mit
Schlägen empfangen; ein Arbeiter wurde von einem Gendarm
erschossen. _

die Entwicklung an der Ostfront.
Seit der Zar den Oberbefehl übernommen hat , ist es,

akS habe Cadorna ihm eine schätzenswerte Kraft für das
Dichten des Tagesberichtes übermittelt . Täglich ist der Be¬
richt riesig umfangreich, und allmählich ist auch aus dem
breiten Gebiet nördlich der Rokitnosünipfe bis hinauf nach
Riga von Erfolgen die Rede. Geht man auf der Karte mit
demFinger den Orts - und Flußnamen nach, so ergibt sich
allerdings, daß die Russen rückwärts siegen. Der Bericht vom
13. September, der von Vorgängen des 11. und 12. handelt,
läßt deutlich erkennen, daß die Deutschen um Wilna und auf
Dünaburg zu Raum gewinnen. An mehreren Stellen sagt der
Bericht geradezu, daß die Rüsten weichen mußten . Die wich¬
tigste Stelle lautet:

An der Krönt Prcmy—Moftv dauerten die Kämpfe in der Ge¬
gend von Slidel an, wo feindliche Verstärkungen eintrafen . Wir
nahmen 1 Offizier und 101 Soldaten gefangen und erbeuteten 8
Maschinengewehre. Istn Norden dieser Gegend fanden nur unbe¬
deutende Angriffe statt, die wir leicht abwiesen. Die Gefangenen
sagen aus , daß die Deutschen infolge der jüngsten Kämpfe autzer-
owentlich ermüdet seien. Ihre Verluste sollen in den letzten
drei Tagen lediglich an Toten auf 100 Mann in
jeder Kompagnie  gestiegen sein. Im Hinblick auf die vor-
spkstrgrnde Front unsere Armeen am Njemen und südlich davon
wurde beschloffen. fie etwas zurückzunehmen, wobei wir aber einen
feindlichen Vorstoß daselbst auch weiter aushielten . Wir waren
gezwungen, am 1. September sehr starke Angriffe an der unteren
Zckwianka, an der von Slonim nach Baranawicz führenden Straße,
in der Gegend Selwcr—Rnzani , sowie südöstlich von Kowno aus-
zuhaltrn.

In drei Tagen hundert Tote in jeder  Kompagnie —
das heißt der Leichtgläubigkeit zuviel zugenmtet . Wie ließe
sich, wenn sie dm Feind so abschlachten, der Rückzug der
Rüsten erklären?

Wichtig ist noch die Darstellung der Kämpfe in Wol¬
hynien und Galizien. Sie lautet:

Der Feind versucht, aus der Gegend von Kolky nach östlicher
Richtung an beiden Ufern des Sthr vorzurücken. In der Gegend
von R o to no setzt der Gegner, nachdem er Verstärkungen erhalten
hat, die Offensive in der Gegend von Derazenow fort ; wir halten

dieser Offensive stand. In der Richtung auf Kremen «, dauern die
Angriffe an den Ufern der oberen Gorynia fort , jedoch ohne Er¬
folg für die Oesterreichcr, die stets mit großen Verlusten zurück-
geschlagen werden. Bon den 200 österreichischen Gefangenen kamen
40 freiwillig nach unseren Schützengräben. In der Gegend von
Tarnopol  fanden für uni günstige Gefechte statt . Nördlich von
dieser Stadt nahmen wir am 11. September 91 Offiziere und 42' -
Soldaten gefangen, darunter deutsche, erbeuteten 9 Maschinen-
gewehre und machten noch viele sonstige Beute . Wir schlugen die
Angriffe des Gegner» trotz der beträchtlichen Verstärkungen , die die
Österreicher erhielten, zurück und fügten ihm ungeheure Ver-
lüste zu. Der Feind verbreitete eine zwei Werst lange Rauchwolke
an der Front. Bei den Kämpfen im Norden von Tarnopol waren
für unsere Truppen die Panzerautomobile von großem Vorteil,
die bi» vor die Schützenreihenvorrückten, wo sie den Feind stunden¬
lang mit Maschinengewehrfeuer überschütteten. Am Morgen des
12. September gingen unsere Truppen in der Gegend südlich von
Tarnopol zum Angriff über. Am Sereth setzen die Oesterreicher
ihren Rückzug ausser Gegend deS Flusses gegen den Dnjestr fort.
Unsere Verfolgung dauert mit Erfolg an , wir machten viele Ge¬
fangene.

Richtig an der Darstellung ist die Zurücknahme öster¬
reichisch-ungarischer Kräfte am Sereth ; auch deutsch« Truppen
in Nachbarstellungen wurden zurückgenommen. An sich ist das
ein russischer Erfolg, aber von strategischer Bedeutung könnte
er nur werden, wenn die Russen dort die Verbündeten ent¬
scheidend schlagen könnten. Tatsächlich wird jedoch die stra¬
tegische Lage dieser russischen Kampfgruppen von Tag zu Tag
mehr gefährdet. Denn das Vordringen der Verbündeten
nördlich von der Serethstellung leugnet auch der russische Be¬
richt nicht ab. Vermutlich erwarten die Russen selbst keine
strategisch nutzbaren Erfolge ; ihr kräftiger Vorstoß .nach
Westen hat offenbar als Hauptzweck, politisch auf Rumänien
zu wirken.

Wahrscheinlich haben wir in wenigen Tagen an wichtigen
Stellen der ganzen Ostfront wichtige Entscheidungen zu er¬
warten.

Die Mor- brer»nertattik erneut.
In einem Bericht des „Berliner Lokalanzeigers " zu den

Kämpfen nördlich des Njemen heißt es : Die große Schlacht,
die anscheinend in ganz selbständige Kämpfe aufgelöst, von
nördlich Wilna bis zur Poljeßje im Gange ist. gestaltete sich
sowohl in ihren strategischen wie auch taktischen Einzelheiten
für unS auf das günstigste. Die voraussichtlich baldige Ent¬
scheidung verspricht einen neuerlichen großen Erfolg für
unsere Waffen. Die skytische Kriegsführuug , die die Russen
in den letzten Tagen angeblich auf Befehl dos Zaren aufge¬
geben hatten, scheint wieder fortgeführt zu werden, denn in
den letzten' Kämpfen wurden alle an den Rückzugsstraßen ge¬
legenen Ortschaften in Brand gesteckt, die Einwohner weg-
getrieben.

Uirrwerbuog ver Arbeiter.
Nach einer Meldung der Kopenhagen«« „National Ti-

dende" aus Petersburg forderte das militärisch -industrielle
Zentralkomitee in einem Aufruf an die Arbeiterschaft diese
auf, Vertreter in das Komitee zu entsenden. In dem Aufruf
heißt es, daß die fürchterliche Gefahr daS. gesamte russische
Volk zur Hilfe für die Armee rufe. Der Feiud behaupte seine
Macht durch seine technische Ueberlegenheit und könne nur
überwunden werden, wenn alle Kräfte und alle technischen
Mittel vereinigt würden. Deshalb sei die Verteidigung Sache
des gesamten Volkes. , _ _

Vas Land der Fäulnis.
Von den abgründigen Schamlosigkeiten des zaristffchen

Regimes, " die soeben auch in der Reichsduma Gegenstand
zorniger Anklagen geworden sind, spricht ein lesenswerter
Artikel in der von Parvus neugegründeten sozialistischen
Zeitschrift „Die Glocke". Der Krieg hat in Rußland die Kor-
ruption ins Ungeheuerliche gesteigert. Die Bureaukraffe
feierte die schlimmsten Orgien , die Mißwirtschaft der Tschi-
nowniks stieg mit der Ausdehnung des Krieges . Die Inten¬
dantur , die Artillerieverwaltirng , das Rote Kreuz unid ähn¬
liche Institutionen bereicherten sich zynisch. Jede Spur von
Schamgefühl wurde abgestreift. Lieferungskommissionen, in
denen Generale saßen, ließen die Fabrikanten und Händler
dm Preis der zu liefernden Gegenstände selber bestimmen
unter der Bedingung, daß die Kommissionsinitglieder am
Geschäft beteiligt würden. Mätressen und Dirnen spielten
eine gewichtige Rolle als Vermittler.

Pikant ist die Affäre der Frau des bisherigen Kriegs-
Ministers Suchomlinoff. Madame KriegSmmister fungierte
als Soldatenbefreierin : sie stand im Mittelpunkt eines
schmutzigen Geschäftstreibens, das zahlungsfähige Leut« vor
dein Frontdienst bewahrte — Kostenpunkt nicht unter 2000
Rubel ! Auch von den Lieferanten von Lazaretten bezog diese
würdige Dame stattliche Prozente . Uebriqens N>ar sie ein
Typus ; die nämlichen Bräuche herrschten allenthalben . Zur
Illustrierung einer Aktion noch höherer krimineller Gattung
teilt der Verfasser den folgenden Fall mit : Ein Architekt er-
hielt den Auftrag , den Plan einer Zwiebackfabrik zu ent¬
werfen. Als der Plan fertig war , erbat der Architekt von
der Intendantur die Ausführung des Baues , doch wurde ihn:
mit aller Offenheit erklärt , daß man die Fabrik überhaupt
nicht mehr zu bauen brauche, da es gelungen sei, eine Million
Pud Zwieback durch die Geschäftsbücher passieren zu lassen,
als wärm sie geliefert und bereits nach dem Kriegsschauplatz
abgesandt. In Wirklichkeit war natürlich kein einziger
Zntzeback geliefert worden, und die Beamten hatten dos Geld
für die nicht erfolgte Lieferung unter sich verteilt.

Solche glänzenden staatlichen Vorbilder reizten auch die-
Stadtverwaktungen zur Nachahmung, wofür der Artikel¬
schreiber eine Menge Belege beibringt . Schauerliche Zustände
wurden im Juni 1915 auf dem Kongreß der Bürgermeister
in Moskau aufgedeckt, wo unter anderm der Bürgermeister
von Archangelsk die Geschichte von einer Million Pud Stein¬
kohle erzählte (ein Pud ist etwa 33 Pfund ). Die Ausladung
dieser zu Anfang des Krieges gelieferten und für Kriegsschiffe
bestimmten Kohle war im Juni 1915 noch nicht von statten ge¬
gangen, weil sich die Staatsbeamten mit dem Unternehmer
noch nicht über den Gewinn hatten einigen können, der dabei
in ihre Taschen fließen sollte. „In Rußland sitzt ein Dieb auf
dem andern" — hatte zu der erbaulichen Geschichte eiu
Minister gesagt. Reizend ist auch eine Eiergeschichte. . In
Archangelsk sammelten sich zu Kriegsbeginn , diele Millionen
Eier an. Man bildete schließlich eine Regierungskommission,
die beratschlagen sollte, was mit den Eiern zu geschehen habe.
Tie Kommission beriet und beriet , schlug vor , eigens für
300 000 Rubel eine Fabrik zu bauen, um die schadhaft ge-
Nwrdenen Eier noch nutzbar zu machen; der Vorschlag ging an
das Kriegsministerium . während dessen verfaulten aber die
Eier bis zum letzten Stück!

Das alles sind nur winzig kleine Ausschnitte ; bis ins
Endlose könnten die Beispiele vermehrt werden. Und diese
Verbrechen, diese Mißwirtschaft , so sagt der Verfasser jenes
Artikels , liegen im System und bilden die Norm . Unerhörte
Zustände harschen auch auf unmittelbar militärischem Ge¬
biete, wo es an allem mangelt und gestohlen und geraubt
wird wie anderswo ; die Verhältnisse in den Lazaretten , über¬
haupt das gesamte SanitätSwesen seien skandalös. Die
Generäle rächen sich für ihre Mißerfolge an den im Lande
wohnenden Deutschen und vor allem den Juden . Es sind
Fälle bekannt, daß auf den Befehl eines verärgerten Generals
hin Dutzende von Juden aus den nächsten Ortschaften ge¬
hängt wurden — diese Jiwen sollten durch Verrat daS
militärische Mißgeschick des Herrn verschuldet haben! Die
von der Front Zurückkohrenden erzählen Furchtbares über die
Mißstände im Sanitätsdienst . Geholfen wird auf dem
Schlachtfelde nur dem, der Geld klimpern läßt ; di« andern
überlgßt man seelenruhig ihrem Schicksal.

Das ist das zaristische Rußland , dessen bis ins Mark
gehende Fäulnis dieser Krieg vor aller Welt blohgelegt hat-
Weithin riecht es nach schamloser Korruption . Auch für daS
nraßlofe Elend der Flüchtlinge, die jetzt zu Millionen aus dem
Kriegsgebiet fortgetrieben werden ins Inner « des Reiches,
trägt die Faulheit und Liederlichkeit der TfchinowikS die
Schuld. Soll es doch vorgekommenfein, daß ein Flüchtlings¬
zug, sorgfältig plombiert , in Petersburg zehn Tage lang mit
seiner lebenden Last auf einem Nebengleise gestanden habe;
niemand hat sich um die unglücklichen Insassen gekümmert
niemand ihnen Nahrung gereicht. Als endlich bie Wagen
geöffnet wurden, war der, größte Teil der Insassen , ver-
hungert , ein anderer Teil irrsinnig , geworden. , Dl« Nieder-
zwingung des zarisüschen Schandregiments ist eine Kulturtat
von allergrößter Bedeutung.

Feuilleton.
Waffenstillstand gegen den Mcherschund?

V «n A. Qu ist (Stuttgart ).
Zu den „Erwerbszweigen", die durch den Krieg nicht im

mindesten gelitten haben, gehören anscheinend auch die Er-
zeugung und der Vertrieb der Schundbücher mit den schreiend
bunten Bildern auf den Umschlägen, die von gewissen Ramsch-
buchhändlern verkauft werden und die man immer noch in
den Händen unserer Jugend sieht, trotz aller Bemühungen , die
Jugend mit besserem Lesestoff zu versorgen. Mit Recht

-haben sich schon verschiedene Parteiblätter gegen die in ein
„patriotisches" Mäntelchen gehüllten Schundbücher gewandt.
Hier sei aber einmal von einer andern Sorte die Rede, die
nicht minder zu bekämpfen ist.

Schon fest längerer Zeit waren mir . wenn ich in Stutt¬
gart zufällig einen Blick in die Auslagen der erwähnten
Winkelbuchhändler warf, Bücher mit der Sammelbezeichnung
aufgefallen: „Percy Stuart vom Excentric Club , der Held und
kühne Abenteurer in 197 geheimnisvollen Aufgaben." Von
dieser Sammlung sah ich neulich zwei Nmnnrern , die geeignet
waren, auch meine Neugierde zu reizen. Sie hießen „Vier
Wochen Fabrikarbeiter" und „Der Streik der Hafenarbeiter ".
Da auf dem letztgenannten Buche der Held als Streikbrecher
im Kampfe mit einem Streikenden abgebildet war, so er¬
schien mir dies besonders verheißungsvoll . Ich kaufte die
beiden genannten Hefte und , um nicht nach diesen beiden
allein mein Urtell zu bilden, noch eine Anzahl dazu.

Mit dem „Helden" dieser Büchersammlung hat es fol¬
gende Bewandtnis : Percy Stuart ist der Abkömmling einer
vornehmen amerikanischenFamilie und selbstverständlichmit
allen Vorzügen des Körpers und des Geistes ausgestattet.
Mit 24 Jahren erbt er 50 Millionen Dollar . Und doch ist er
nicht glücklich, solange nicht sein höchster Wunsch erfüllt ist.
Mitglied des Excentric Elub in Newyork zu werden. (In
den älteren Heften ist Stuart noch «in Engländer und der
edle .Klub befindet sich in London. So etwas ist natürlich
setzt nicht zeitgemäß.) In diese erleuchtete Körperschaft wer¬
den nach der in jedem Heft befindlichen Einleitung „nur
Männer ausgenommen, die durch die tollsten Streiche, die man

sich denken kann, den Beweis geliefert haben, daß sie kcine
Dutzendmenschen, sondern ungewöhnliche und merkwürdige
Naturen sind". Ohne Zweifel ist es des Schweißes aller Ed¬
len wert, in einen solchen überaus besonderen Kreiz ausge¬
nommen zu Werden. Nur will man Percy Stuart dort nicht
haben, denn' die Klubsatzungen bestimmen ausdrücklich, daß
der Klub nur 197 Mitglieder haben darf , außerdem ist eins
der Mitglieder Stuarts „Todfeind, der unerbittlich mit allen
Mitteln die Aufnahme des jungen Mannes hintertreibt ".
Um das „heißersehnte Ziel " zu erreichen, dringt Percy mit
Gewalt in den Sitzungssaal des Klubs und bewirkt durch sein
„mehr als exzentrisches Auftreten ", daß man um seinetwillen
eine Ausnahme machen will. Um der 198. in dieser Gesell¬
schaft reicher Tagediebe werben zu können, muß er so viele
„Ausgaben" lösen, wie der Klub Mitglieder hat . Das sind
lauter „Aufgaben, die ein gewöhnlicher Sterblicher nicht zu
lösen vermag", weil sie an Mut . Kraft , körperlicher und gei¬
stiger Gewandtheit die — blödsinnigsten Ansprüche stellen.
Aber Percy Stuart , „die Sensation Newyorks, der gefürchtete
Rekordbrecher, der unbestriffene Meister allen Sports ", wie
es in der aus dem Umschlag befindlichen Anpreisung heißt,
macht alles. „Er stürzt sich von einem Sportabenteuer ins
andere, durchstreift zu Fuß , zu Pferde , zu Schiff, im Auto-
mobil, im Aeraplan die ganze Welt, rettet Unglückliche und
riskiert hundertmal sein eigenes Leben. Sein Todfeind ver¬
folgt ihn, sucht seine Pläne zu durchkreuzen, will ihn zu Fall
bringen, aber Percy Stuart siegt und erreicht sein Ziel ! Und
jubelnd umringt ihn , wo er sich auch immer zeigt, die Menge
und gibt ihm den Ehrennamen, den er sich schwer und glän¬
zend errungen : Percy Stuart vom Excentric,Club !"

Ich will auf den unheilvollen erzieherischen Einfluß gar
nicht eingehen, den eine so maßlos« Lobpreisung von Verrückt-
Heiden und Dummenjungenstreichen auf die Jugend ausüben
mutz; schon die „Aufgaben" selber bieten Anlaß genug zu
einer Untersuchung Eine der Aufgaben, die „ein gewöhn¬
licher Sterblicher nicht zu lösen vermag ", ist die, „vier Wochen
als Fabrikarbeitec zu leben, die Arnmt eines solchen zu
tragen , seine Mühen , seine Arbeiten". Er darf dabei aber
nicht einen Cent von seinein Geld« für sich verwenden, soll
also von seinem Arbeitslohn leben. Der Verfasser dieses
Schmarren — der selber hoch nicht so reich ist, wie er sich die
Mitglieder des famosen Excentric Clubs und ihren Möchte-
gern-Kumpanen Percy Stuart vorjtellt , sondern um das

kümmerliche tägliche Brot Schundbücher schreibt — der Ver-
fasser hat sich da einen grausigeren Hohn auf unsere Wirt¬
schaftsweise geleistet, als er beabsichtigte. Den 197 Lebejüng-
lingen mit Percys „Todfeind" an der Spitze erscheint es als
lebensgefährlich, ja unmöglich, vier Wochen lang ehrlich sein
Brot zu verdienen. Selbstverständlich gelingt unserm Helden
auch diese „Sportleistung ". Zu dem Zwecke meldet er sich in.
einer großen Spinnerei in Liverpool und erklärt sich „mit
allem zufrieden", was man ihm geben will , auch mit den
sechzehn Schilling Wochenlohn, die man ihm bietet . In einem
weisheitsvollen Selbstgespräch stellt Percy zwar Betrachtungen
über den Lohn an, kommt aber zu dem Schlüsse, daß er „alles
kann, was er will, und wenn er vier Wochen von Wasser und
Brot leben müßte". Er niacht obendrein die Entdeckung,
„daß das Leben der Reichen auch nur eiue Gewohnheit ist,
und eine schlechte dazu". Von seinem Lohn muß er zehn
Schilling für Schlafstelle, Frühstück und Abendessen bezahlen;
mit den übrigen sechs bringt Percy das Kunststück festig,
Mittagessen, Zigarren und Zigaretten zu kaufen, außerdem
für immer reine Wäsche zu sargen, hin und wieder eine Kon¬
ditorei zu betreten und Zeitungen zu lesen und schließlich
einmal eine Theatervorstellung zu besuchen ( I). Wie er das
alles fertig bringt , bleibt leider das Geheimnis des Ver¬
fassers. Wir müssen uns damit trösten, daß Percy Stuart
„alles kann, was er will ".

Dann machte sch mich mit einer gewissen Spannung dar-
an, die Geschichte vom Streik der Hafenarbeiter zu lesen.
Ich erwastete wahrhaftig nichts gescheites: was ich aber' fand,
überbot an Kläglichkeit noch meine Erwartungen . In diesem
Falle soll Percy vier Wochen hindurch in Newyork als Hafen¬
arbeiter arbeiten, nur mit dem Unterschiede, daß er nicht nur
von seinem Lohne zu leben braucht. Selbstverständlich löst
Percy auch diese„Aufgabe", eine Kleinigkeit für einen Mann,
der trotz anscheinender Schmächtigkeit mit zwei Zentner
schwereü Säcken umspringt , als feien es Gmnmibälle . Nach¬
dem Percy einen Streikenden , der ihn hindern wollte, in ?|
Wasser geworfen hat , trägt er Tag für Tag unbehelligt seine
Säcke Weizen aus dein Schiffe ans Land und der einsame
Streikbrecher wird zur Bsriibmtheit . ' Diese führt dazu, daß
der Streik ebenso eigenartig^beendet wird, wie er begann und
geführt wurde. Wie es in Schundromanen üblich ist. bat der
Unternehmer eine engelreine, holdselige Tochter, die er
abgöttisch liebt. Diese eilt ebenfalls an den Hafen, um den
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Doitt Unterseeboots- und Handelskrieg.

Di « norwegische Regierung hatte in Berlin
«inwmck nbobcn wegen der Versenkung des Dampfers

deutsche Reichsregierung hat geantwortet,
U fl* nach den vorliegenden Angaben nur um ein arn

q ^ uni nacht« versenktes Schiss handeln könne, an dem keine
Mitralen Kennzeichen bemerkbar waren , insbesondere eine
LLtÜng w2r für derartige Abzeichen noch für die flagge
^iebemivar so mußte der Dampfer von dem Unterseeboot
wr einEidliches Schiff gehalten Werden. Das fehlen einer
Relencktuna wird von norwegischen Zeugen selbst zugegeben.
Die Schuld treffe daher allein den Führerdes Dampfers der
dies in dem Kriegsgebiet versäumt hat , so daß eine Volker-
rechtliche Verpflichtung des Deutschen Reiches zur Leistung
von Schadenersatznicht anerkannt werden könne. Ausnahms-
wefle soll der Schaden ersetzt werden . Dre deutsche Regie-
runa weist jedoch ernstlich darauf hin, daß sie in Zukunft nicht
rnebr in der Lage sein wird , in solchen Fallen , in denen die Be-
satzung neutraler Schiffe die Gefahren des seit einem halben
«-kobre aettibrten deutschen Unterseebootkrieges geradezu her-
wisfordert und die ihr von deutscher Seite empfohlenen ein-
fachsten Vorsichtsmaßregeln außer Acht läßt , irgend eine Ver-
öntwortung für etwa eintretende Verwechselungen neutraler
mit feindlichen Schiffen zu übernehmen

Das Blatt „Petit Gironde m Bordeaux  meldet:
Dampfer „Marcella"  hatte kürzlich den Hafen von

3Ö i I b a o mit 300 Fässern Petroleum verlassen , die man bald
darauf leer auf dem Meere treibend gesehen hat. „Petit
Gironde" erinnert an eine frühere Meldung , wonach derselbe
Dampfer im Juni ein deutsches Unterseeboot gegenüber dem
Küstenorte Cauche de Artodo mit Pettoleurn versorgt haben
sollte.

Wie ein in Le Havre weilender hervorragender franzö-
fischer Tauchbootkommandant nach dem „Berliner Lokal-
anzeiger^ in dem belgischen Regierungsblatt „XX . Sftcle"
«ritteilt , sei vor einigen Tagen ein französisches
Unterseeboot  zu Grunde gegangen , weil cs an der bel¬
gischen Küste in ein vom Feinde gelegtes Fangnetz geriet . Da
an ein Entweichen nicht mehr gedacht werden konnte, versuchte
txrs Boot/ an die Oberfläche zu kommen und zwar samt dem
Netz, das glückte, aber das Boot war nicht mehr manövrier¬
fähig. Die Mannschaft rettete sich an die von den Alliierten
besetzten Küstensäume.

Die „Times " melden : Ein früherer Dampfer des Nord¬
deutschen Lloyd, der nach der Verurteilung durch das Prisen-richt für 62 500 Pfund Sterling versteigert worden war,neuerdings für 120 000 Pfund Sterling verkauft worden.

Der „Malmöer Zeitung " zufolge soll die englische
Kohlenausfuhr nach Schweden  künftig vollständig
eingestellt  werden . Bereits seit dem 1. Juli wurde jede
Kohlenausfuhr nach Südschweden von England verweigert,
so daß die südschwedischeIndustrie nunmehr einer schweren
Zeit entgegen geht.

Seit dem letzten deutschen Zeppelinangriff auf
England  wurden der Londoner „News " zufolge bei der
Lloyd-Versicherung bis Donnerstag früh 22 730 neue Der.
sichenmgscmträge eingeleitet.

Amerikanische Handelssragen.
SntiMMt. 13. Sept . (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reu»

teiHchen Bureaus . Oberst Cacanno von der White Star Line hat
m einer Unterredung mit einem Vertreter der .Daily News" hin¬
sichtlich der Versenkung der .Arabic"  erklärt , dah da» Untersee¬
boot nicht gesehen worden sei. Das Schiff könne also unmöglich
den Versuch gemacht haben, das Unterseeboot zu rammen . Aus
diesem Grunde ist auch kein Versuch gemacht worden, zu entkom¬
men, noch auch die ursprüngliche Fahrtrichtung zu ändern, um
ans das Unterseeboot loszufteuern . DaS gebe schon aus der Tat-
sache hervor, daß der Dampfer am Heck getroffen worden sei.

Hauptblatt der „DoNSftimme^ 14. September ISIS

berühmten Streikbrecher zu scheu, wird aber — grausig , aber
wahr — von den Streikenden totgeschlagen. Verzweifelt er¬
hängt ihr Vater sich und der Streik findet fein Ende. Damit
Percy keine Unannehmlichkeiten davon hat, richtet der Dichter
die Sache so ein , daß gerade die vier Wochen herum sind und
Percy seine „Aufgabe " wiederum gelöst hat.

^Wie soll die Bekämpfung dieses Bücherschundes ge-
fchchen? Nicht so, wie es in meiner Schulzeit einige Lehrer
machten. Wenn diese damals eins der bei uns so beliebten
Jndranerbücher aus dem Verlage von Felix Bagel in Mül¬
heim an der Ruhr in der Schule erwischten, so zerrissen sie es
feierlrch vor den Augen der ganzen Klasse. Dem Eigentümer
des Mtches wandte sich dann das Mitleid oller Mitschüler zu
(mrt Ausnahme der sehr wenigen Mucker und Stteber ) und
Kber nahm sich vor — beim Vertauschen und Verleihen dieser
Bi,chm noch vorsichtiger zu sein als bisher.

Eltern , Lehrer usw ., die bei der Jugend solche Bücher
finden, sollten sich die kleine Mühe machen, wenigstens einen
Teil davon zu lesen und die Jugend über den kläglichen Blöd-
nun aufzuklären, der darinsteht. Allerdings ist es in der
letzlgen Kriegszeit vielen Eltern und anderen Erziehern noch
weniger möglich, als früher, die geistige Entwicklung der
.Minder so zu überwachen, wie es nöttg ist. Wer aber schon
letzt oder später so glücklich ist, dieser Aufgabe Nachkommenzu
rönnen, der wird wahrscheinlich auch die Erfahrung machen,
cv c\ b;tr* ^ Entwicklung der eigenen Urteilskraft bei der
äugend belfere Erfolge erzielt, als durch Zwangsmaßnahmen.

0ücher vnö Schriften.
Internationale Jahrbuch für Politik und Arbeiter-

5)nrA .i >Jahrgang 1014) ist soeben im Verlage der Buchhandlung
Was dieses groß angelegte Werk

mlpreT  sollte , ein Spiegel der gesamten Geschichte
Se en AK . ft ? es auch geworden. An diesem dritten / 900
wendia rtfa ■? ! .ff *??j9°? g sich abermals erkennen, wie not.£2 ein  s°ches Nachschlagewerk für die Arbeit

denkenden und schaffenden Menschen ist. Dar Ma-
S?,er!5^ ebeutun8 gibt, ist die Würdigung der Ar-

Andpi-p der sozialen und politischen Lebens.
£ £ S verkennen die Wichtigkeit dieses
|ton bct firüif OblEktivitat unseres Jahrbuches ist gewollt undErkannt . Dies Urteil mutz auch dem neuen
Sb .?  toetben , d-sien Wert sich diesmal besonders
w?* Urgeschichte des Weltkrieges jedem aufdräugen

.«fleuch gibt uns «ine nach dem Tagesdatum ge-
maiiscbk>r7"^ vternat .onal gruppierte Zusammenstellung der diplo-
stieÄ Änr - 0' d' e den Weg pflasterten, der vom Welt.

"berlmtet . Für die Ereignisse des Kriegs¬
ander Aufzeichnung in internationalem Ueberein-

außerhalb der Kriegsvorgänge ge.
Sitwkifrmf vv" ven früheren Bänden des Jahrbuchs bekannten
ni« Mtet ^ ei »0corbnet worden. Das Jnbaltsverzcich.
der ein5- Tatsachen,toss gründlich. Es wird ein Führer sein,
International -^ -/ " twort schuldig bleibt. Der neue Band des
& ^ !tei gebunden 12.50 Mark . Hejt 3/4

^ ««gshest b-ft .iders kostet broschiert 7ch0 Mark.

Köln. 18. Sept . Di « „Köln. Ztg." meldet au» Hamburg : Zn
der Meldung aus Washington, daß Deutschland als Käufer von
Baumwolle zu hohen Preisen an amerikanischen Märkten erschie-
nen sei, erfahre ich folgender: Die in Bremen gegründete Baum.
wollimport - Gesellschaft  1818 G. m. b. H. hat am 81.
August durch Funkfpruch größere Kaufaufträge in Baumwolle nach
Newhark gegeben. Nicht der gebotene Preis , wohl aber die Tat-
fache der Kaufaufträge wurden in der Oeffentlichkeit bekannt und
sofort zu spekulativen Preissteigerungen benutzt. Baumwolle
(Middling) in greifbarer Ware, die Mitte August 8.26 Cent# notiert
hatte , stieg zuerst auf 10 Cents und erreichte später sogar 10.40
Cent». Die Baumwollimport-Gesellschaft ist noch ohne Nachricht,
ob ihr Angebot angenommen worden ist oder nicht.

«nletheversuche der Entente in Amerika.
Newyork» 13. Sept . <M . B . Nichtamtlich.) Meldung des Reu-

terschen BureauS . Der Finanzmann James Hill trifft heute in
Newyork ein. Er wird den amerikanischen Bankiers empfehlen,
der englisch-französischen Kommission eine große Anleihe zu ge¬
währen und darzutun suchen, daß der amerikanische Handel ohne
Gewährung dieser Anleihe gelähmt werden würde. Der Ueber-
schuß der amerikanischen Ernten würde infolge der Unfähigkeit
Europas , mit Bargeld zu bezahlen, unverkäuflich sein.

Profttpatrioten.
Paris , 13. Sept . kW. B. Nichtamtlich.) Das „Journal " mel¬

det: Auf Antrag des Marineministers ist der Direktor einer be¬
deutenden Reedereigesellschaftverhaftet worden, weil er den Wert
seiner requirierten Schiffe erheblich aufschlug. Der Reeder er¬
suchte seine Baumeister um falsche Weltausstellungen , welche er
dem Marineministei übermittelte , um eine höhere Requirierungs¬
entschädigung einzukassieren. Me Untersuchung hat ergeben, dah
der Aufschlag auf gewisse Schiff« 15V 000 Francs per Schiff
übersteigt. _

Mrkeickämpse.
Konstantinopel , 13. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier meldet von der Dardanellenfront:
Bei Anafotta nahm unsere Artillerie ein feindliches Regiment
in der Umgebung von Korakoltepe und feindliche .Lager beim
Salzsee unter wirksames Feuer , ebenso feindliche Kompag¬
nien , die bei Sedd -ül-Bahr in Gruppen vergingen ; sie zer¬
streute diese Gruppen und vertrieb einen feindlichen Kreuzer
und Torpedoboote , die sich einzeln dem Gestade näherten.
Sonst nichts von Bedeutung.

.Konstantinopel, 18. Sept . IW. B. Nichtamtlich.) Privaten
Nachrichten aus Bagdad  zufolge haben die jüngsten Kämpfe der
Stämme nördlich von Kalet-ul-Nedjim gegen die Engländer mit der
Niederlage und der Flucht des Feindes geendet, der große Verluste
erlitt und eine Menge Munition im Stich: liest. Die Lage der Eng¬
länder , die schon infolge der Aufltünde der indischen Truppen übel
war , hat sich jetzt verschlimmert, da sie von allen Seiten von den
Stämmen angegriffen werden.

Konstantinopel. 13. Sept. sW. B. Nichtamtlich.) Du» dem
Kriegspressequartier wird gemeldet: An demselben Tage , wo die
Engländer den gemeldeten Angriff gegen die Stadt L o h a j a, nörd¬
lich von Hodeida am Noten Meer , unternähmest, griff eine Streit¬
macht von 2000 Mann , die von allen Existcnzmiticln entblößt waren
und von dem Verräter Jdriß mit Hilfe von Geld, das er von den
Engländern erhalten hatte, bewaffnet worden waren , Lohaja von
der Landseite an . Türken und eingeborene Krieger unternahmen
einen kühnen Gegenangriff und schlugen die Angreifer zurück, die
428 Tote, darunter den Anführer Mehmed Tahir , und eine Menge
Verwundeter zurückließen.

Berlin , 13. Scpi . Nach einem englischen Bericht vom 6. Sep¬
tember au» Athen soll der türkische Torpedobootszerstörer „Aarhissar",
ein acht Fahre altes Boot von beträchtlichem Wert für Aufklärungs-
zwecke wegen seiner Schnelligkeitvon 28 Knoten, im Marmarameer
durch ein Unterseeboot der Aerbündeien versenkt worden sein. Dieser
angebliche Erfolg ist frei erfunden. Nach einer Meldung der Peters¬
burger Telegraphenagentur vorn t.  September sollen im Schwar¬
ze n Meer  jioci russische Torpedoboote unter dem Befehl des
Fregattenkapitän » Trubetz'oi den Kreuzer „Hamidie" und zwei
türkische Torpedoboote angegriffen haben. Nach zweistündigem
Kampfe hätten die türkischen Schiffe, nachdem sie Havarien erlitten,
die Flucht in den Bosporus ergriffen. Die Schiffe seien von den
Torpedobooten verfolgt worden, und vier mit Kohlen beladene
Schiffe, die zurückgclaffen worden seien, seien versenkt worden. In
Wirklichkeitwurde der Kreuzer „Hamidie" am 5. September von
großen russischen Zerstörern angegriffen . Der Angriff wurde ab¬
geschlagen. Tie Torpedoboote flohen osflvärts vor den aus dem
Bosporus auslaufenden Kriegsschiffen. Kein türkisches Kriegsschiff
wurde beschädigt. Die „Hamidie" liegt für jedermann sichtbar im
Hafen. Unabhängig von diesem für die türkischen Seestrettkräfte
unzweifelhaft erfolgreich verlaufenen Gefecht sind zwei Kohlen¬
dampfer von einem russischenU-Boot angegriffen , von ihren Zivil-
besatzungen auf Strand gesetzt und dort von dem ll -Boot beschädigt
worden. »

Der französischeDampfer „Indra ", der an der Küste von
Mokry (Kleinasien ) ein Benzinlager beschossen hatte , ist laut
einer Meldung der „Vossischn Zeitung " von einem deutschen
Unterseeboot torpediert und versenkt worden.

vom Balkan.
Der „Matin " meldet nunniehr , daß die von ihm und von:

„Figaro " angekündigten KonferenzenderMinister-
Präsidenten  der vier Balkanstaaten in Saloniki , die an¬
geblich von Demzelos geleitet werden sollte , nicht statt-
finden  werden.

Das rumänische Blatt „Seara " meldet , daß auf deni
Bukarest er Telegraphenomt  ein weitverzweigtem
Spionagesystem  aufgedeckt worden sei. Wichttge Tele¬
gramme sollen dem englischen und russischen Gesandten auS-
gehändigt worden sein.

HavaS meldet aus Petersburg : Nach hiesigen Meldungen
hat die ru s s i sch e Sch wa r z e M e e r - F lo 1 te den Be¬
fehl erhalten , sich bereit zu machen, um sich in die b u l g a r i-
schen Gewässer  zu begeben . In Odessa und in anderen
Häfen der Krim liegen eine große Anzahl von Danipfern , die
Truppen aufnehmen sollen.

Aus Athen trafen in Begleitung eines Ministerialbecrmten
die Beamten der englischen Gesandtschaft in
Saloniki  ein , um den Transitverkehr im Zollamt Salo¬
niki zu überwachen. Dieses zielt darauf ab , die Durchfuhr
von Bannware aus Saloniki mit den mit dem Dierverband
rm Kriegszustand befindlichen Ländern zu Verbindern. Der
englische' Eingriff in die innere Verwaltung Griechenlands
erregt in griÄh-ischen Kreisen großen Unwillen.

3ur Kriegsanleihe.
Man schreibt uns : In den Kreisen der Angestellten, Arbeiter

und kleine» Beamten findet eine lebhafte Diskussion darüber statt,
wie inan sich an der Kriegsanleihe beteiligen kann, und die Idee,
daß die Arbeitgeber die Summen vvrschießen möchten, frndet
immer größeren Anklang. Zweifellos hat die Sache viel Gründe
für sich: besonders die Tatsache, daß sich eine große Anzahl kleiner
Leute eine Art von Sparzwang selbst einrichten. ist für die Folge
von großer, volkswirtschaftlicher Bedeutung.

Doch darf bei der ganzen Sache die ungeheure Teurung nicht
aus dem Auge gelassen werden. Jeder Familienvater hat die

Pflicht, sich dte Frag « vorzulegen: kan« er in der gegenwärtig««
Zeit zu den fast übergroßen Ausgaben für feine Familie , noch
monatlich« Zahlungen leisten, pder geht er nicht einer Zeit ent¬
gegen, wo er die 10 Mark monatlich seiner Familie , um dieselbe
nicht direkt darben zu lassen, unbedingt für Ernährung überlasten
muß ? Hätte der Staat mit kräftiger Hand eingegriffen und di«
Teurung nicht aufkomaren lassen, so läge die Sache für hundert¬
tausend« Familien ander» und diese könnten ihrer Neigung ent¬
sprechend. ebenfalls dem Staat « Mittel zur Verfügung stellen. So
aber schöpft die Teurung die Einkünfte , ja selbst die Ersparnisse
der klernen Existenzen au». Deshalb ist «» angebracht, sich die
Frage vorzulegen, ob der kleine Mann nicht jetzt schon, ohne daß
er sich an Kriegszeichnungen beteiligt , rein ökonomisch gedacht,
die größten Opfer für den Krieg bringt und dadurch, daß er den
letzten Pfennig für Nahrungsmittel und notwendige Verbrauchs-
mittel hergibt , indirekt dem Vaterland « seinen ganzen Verdienst
zur Verfügung stellt.

Deutschland ist und war für den Krieg gerüstet und seine
heutige Volkswirtschaft ist für den Kriegsfall eingerichtet. Die
günstige Situation für die Anleiheaufnahme wird auch noch durch
andere nicht minder wichtige Vorgänge gehoben. So ist der BLr-
senhandel eingeschränkt, die Bautätigkeit liegt lahm und viele an¬
dere Unternehmungen, die sonst den Geldmarkt abgrasen, werden
zurückgestellt, so daß ein Ueberfluß an Kapital vorhanden ist.

Der kleine Mann braucht sich also nicht deswegen zu sorgen,
daß der Staat nicht genügend Mittel bekäme, um seine jetzige
von allen Dolkskreisen gebilligte Politik , die Politik der Volk», und
Landesverteidigung , mit aller Kraft zu Ende zu führen.

R . Göller.
Nachschrift der Redaktion:  Wir sind mit dem Ein¬

sender der Meinung , daß wirksamere Maßnahmen gegen die Teue¬
rung , deren Bekämpfung wenigstens in der Tendenz der getrof¬
fenen Maßnahmen lag, wziter gefordert werden müssen. Der Ein¬
zelne muß sorgfältig prüfen , ob sein Realeinkommen ein« Betei¬
ligung an der Kriegsanleihe möglich macht und er muß gegebenen¬
falls den Vertrag mit dem Arbeitgeber wegen Vorschußleistung so
abfaffen, daß bei Verschlechterung seines Realeinkommens sein
Rücktrittsrecht unter Erhaltung der eingezahlten Beträge gewahrt
bleibt. _

vermischte Uriegrnachrichten.
Das Reichsamt des Innern hat für den 18. September eine

Zählung  der im Deutschen Reich bei den Fabrikanten im Gnoh-
und Kleinhandel vorhandenen Strümps « und Handschuhe
augeordnet. Die Fragebogen werden laut „Ko«f." in diesen Tagen
durch die Handelskammern ausgegeben. Vorräte von Stoffhand¬
schuhen und Strümpfen , die zusammen weniger als 80 Dutzend
betragen, sind nicht anmeldepflichtig.

Die über unser Görlitzer Parteiblatt  unterm 1. Juli
verhängte Vorzensur ist bis auf weiteres von seiten des stellver¬
tretenden Generalkommando» Posen aufgehoben worden.

Die nationallibcrale „Bergisch - Äärkische Zeitumg"
in Elberfeld, die unter der Leitung des nationallsberalen Land-
tagsabgeordneteck Baumeister steht, hat derart in Annexionshetze
und Verdächtigung von Regierungsstellen gemacht, daß sie nun¬
mehr unter Vorzcn für  gestellt wurde. Den letzten Anlaß gab
ein Artikel, der behauptete, die Regierung habe im Unterseeboots»
krieg das gute Recht aufgegeben.

Der Familie Baron von Forstner  in Rinteln (Grafschaft
Schaumburg ) ist, wie der „Deutsche Kurier " meldet, aus Anlaß
des Heldentodes ihres Sohne», des Leutnants von ForsMer (früher
in Zabern ) vorn Kronprinzen ein Lorbeerkranz  mit
einem eigenhändigen Beileidsschreiben zugegangen.

Die Wiener „Neue Freie Presse" meldet au# Lugano: ■ Be¬
richten der „d'Jtalia " zufolge haben die Militärbehörden in
Tunis  bei der Feststellung der Bestände an Waffen und
Material  die peinliche Entdeckung gemacht, daß Gewehre,
Kupfer und sonstiges Kriegsmaterial in großen Mengen über die
tunesische Grenze nach Libyen geschmuggelt  worden sind.

Das Automobil des belgischen Arbeitsministers Helleputte
überfuhr den chilenischen Generalkonsul  in Monte
Carlo, Jules Lewhn, welcher gegenwärtig in Le Havre zur Kur
weilt; Lewhn starb kurz darauf.

Heues aus aller wett.
Bon der FLrsorg « itn italienischen « rdbebengebiet.

Die italieirische Regierung hat bis jetzt noch nicht für
nötig befunden, eine nennenswerte staatliche Fürsorge für die
durch dns Erdbeben bei Ichresbeginn schwer geschädigten süd-
italienischen Gebiete in Angriff zu, nehmen. Die sozialistische
Partei hat es sich daher zur Aufgabe gemacht, die Hilfsaktionen
in jeder Weise zu fördern. Es wird aber, nach einem im
„Avanti " vom 28. August erschienenen Bericht Artur Bellas,
der sich im Auftrag des Partei Vorstandes persönlich im Erup¬
tionsgebiet informierte , der Partei recht schwer gemacht, die
trostlose Lage der Devölkening zu heben. Die Gelder , die vom
Staate genehinigt , oder durch Sammlungen zusommengekom-
men sind, sind bis jetzt in den Gemeinden nicht zur Vertei¬
lung gelangt und noch überall ist di« Bevölkerung in engen,
fensterlosen, und jeder Hygiene entbehrenden Baracken zu¬
sammengepfercht, die als erstes Provisorium geschaffen wor¬
den waren und in jeder Weise ungenügend sind. Trotzdeni in
verschiedenen Gemeinden sozialistische Verwaltungen an der
Spitze stehen, sind sie ohnmächtig, das nötigste auszurichten,
weil sie von den provinziellen Regierungsorganen gehemmt
und, wo es nur an geht, übergangen werden.

Herr Profittlich . Die Strafkammer in Bonn verurteilte
den Stadtverordneten und früheren Beigeordneten der Stadt
Honnef,  Profittlich , wegen Steuerhinterziehung zu W0
Mark Geldstrafe . Der Angeklagte hatte seit 1895 das steuer¬
pflichtige ©infomtnen aus seinem Metzgereibetriebe, das bis
zu 18 000 Mark betrug , weit geringer , bis auf 2000 Mar?
herab, angegeben . Die por 1909 liegenden Fälle sind ver¬
jährt . DaS Gericht verurteilte den Angeklagten zu dem zehn»
fachen Betrage der 1909. 1911 und 1912 hinterzogenen St euer.

Eckstein
Einzig ln . GluzalilÄt
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Neu eingeführt : De . Gössels

Soyama -FIeiscliersatz
Uebertrifft bestes Fleisch an Nährwert . Eignet
»ich überall da , wo man sonst gehacktes C -
Fleisch zu verwenden pflegt . lPfd .-Dose OO«

la Neue Marinaden
Bismarck-Heringe • • -stack
Rollmöpse . stwii
Sardinen . Pfund5 <
Feinste geräuch. BÜCkingG 2 Stück 25 4

zum Rohessen , zu Mar¬
melade und Latwerg,
. , > 3 Pfund 5g,/
. . .3 Pfund 50 4
. . . 3 Pfund 40 .J

. . .3Pfund 28 4
10 Pfund 85 i. . .3Pfund 20 4

. . .3Pfund 40rl
. 1 Pfund*| Oif

10 Pfund 95 i

la Zwetschen
sowie zum Dörren .

Tafeläpfel
Essäpfel . . . .
Kochäpfel •
Tafelbirnen
Essbirnen .
Kochbirnen

8d ßofkratsft feste Köpf
la Kartoffeln 10
la Zwiebeln . 3
Grosse saftige Citronen •

Stammet 215 HaupMatt der „Volksstirmne* 14. September 1915
Epielpla« Der Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Dienstag, 14. &ept., 7 Uhr : .Der Dettelstudent". <1. Borstcll. im

Dienstag -Abonn . Gewöhnt . Pr.
Mittwoch. 16, Sept ., 7V2 Uhr : „HoffmannS Erzählungen ". Auß.

Worin . Ermaß . Pr.
Donnerstag , 16. Sept ., 7 Uhr : .Der Postillon von Lonjumeau ".

Hierauf : Chavcrktertänze . (L Jndroduktron , 2 . Toreador und
Andalufierin , 3 . Schäferspiel , 4.  Polnischer Tanz , 6. Pascha
und Almee. 8. Pilger und Abendstern , 7. Walzer , 8. Harlekin
und Pierrette , 9 . Finale .) 42.  Vorstell , im Donnerstag -Abonn.
Gewöhnl . Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag , 14. Sept ., ^ 8 Uhr : «Nordische Heerfahrt " . (Die Helden

auf Helgeland .) 41. Dorstell . im Dienstag -Abonn . Kleine Pr.
Mittwoch , 16. Sept, , H8 Uhr : . Doppelselbstmord ". 41. Vorstell,

im Mittwoch-Abonn . Kleine Pr.
Donnerstag , 16. Sept ., s48 Uhr : . Wie einst im Mai ". Auß . Abonn.

Befand , ermaß . Pr.
Freitag , 17. Sept , % 8 Uhr : „Die deutschen Kleinstädter ". Auß.

Abonn . Ermaß . Pr.
Samstag , 18. Sept ., % 8 Uhr : „Maria Magdalene ". 41. Vorstell , im

Samstag -Abonn . Kleine Pr.

UnsereNanne"
Besfe 2 Pf. Cigarette

Deutsches Fabrikat - Trustfrei
GEORG A . 0 ASM ATZ I AKTIENGESELLSCHAFT

Neues Theater.
Dienstag , 14. Sept ., 8 Uhr : „Auch ich war ein Jüngling ". Schwank

in 3 Akten bon Max Real und Max Ferner . Abonn . st,
Ermaß . Pr.

Mittwoch , 15. Sept ., 8 Uhr : »Die rätselhafte Frau ". Lustspiel \n
3 Akten von Robert Reinert . Abonn . 8 . Ermaß . Pr.

Donnerstag , 16. Sept ., 8 Uhr : „Auch ich war ein Jüngling"
Abonn . L . Ermäß . Pr.

Letzte Woche ! 8 Uhr: .Auf Befehl der Kaiserin “.

Peck,s Wi.IMwareii
für Minderbemittelte.

Der Verkauf städtischer Dauerwaren findet fortan statt:
im städtische« Schlichthofe , Deutschherrnkai 42,

Dienstag , Donnerstag und Sarnstag von 7 Uhr
vormittags bis 1 Uhr mittags und von 3 bis 6 Uhr
nachmittags;

in der Markthalle II ( Lederhalle ) an der Trierischerr
Gasse, Donnerstag von 7 Uyr vormittags bis
1 Uhr mittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags.
Verkaufspreise: Schinken 1.70 Mark , Dörrfleisch und

Speck 1.56 Mark das Pfund . Dem einzelnen Käufer darf
nur bis zu 5 Pfund Schinken oder bis zu 3 Psnnd
Dörrfleisch oder Speck abgegeben werden. Da die
Dauerware nur an hiesige Einwohner abgegeben werden
darf , so kann sie nur gegen Vorzeigung der
Brotausweiskarte verabfolgt werden.

Metzger, Wirte und andere Wicderverkäufer
find vorn Ankans ausgeschlossen . 1734

Frankfurt a. M ., den 14. September 1915.
Der Magistrat.

Neu eröffnet!

Mt.fMo)iWchem
in der llrndtschule, Mdagaoftr.

wannen - u. Brausebäder
für Männer « nd Frane » .

Ermäßigte Badepreise bei Zünferkarten.
Wannenbad mit Wäsche 30 Pfg. 1682
Brausebad mit Seife . 7 Pfg.

Fichtennadel-und Nauheimer Salzbäder.

Es brennt bei Ihnen
das Verlangen nach

viamantine
mit Sparsieb,

dem besten und sparsamsten Schuhputz,
sobald die erste Dose geleert ist.

Fabrikant: Rud. Starcke, Melle i. H.

linden lahuende und daucrndc Be¬
schäftigung iu Akkord odLagelaim.

Josef ioffmaiÄ Söhne,G.m.U.
Baugeschäft 1696

Ludwigshafen a . Rh.

Achtung ! K“ n’
Bergerstr . 107,1.

Ich riete nur vorteilhafte Sachen,
wen» kte jetzt schon Ihren Winter-
Bebarf bet mir decken. Durch billigen
Sink«»!! md Ersparung Hoher Miete
Mit ich in der Lage, so lange Vor¬
rat reicht, abzugeben: Ulster X  lg,
12, 14, 16, 18, 20 « . Höher , Paletots
in Marengo X 14 , 16, 18, 20 und
höher , Herren-AnzügeX 10,12,14 , lß,
18. 20 u. höher, Jünglings-Anzug, in
lebet Grübe fabelhaft billig, Knaben-
AnzOgt, Herren- Hosen enorm billig.

^ ^ Anfertigung nach Maß, auch
ivenn Stoff gestellt, billigst. 01315

L . Crecelias Ww,
Zigarrenhandlung

HOehst a . H., Königsteinerftr 24

r
Taflzsfimde1 Kinder

(Knaban und Mädchen ),
die sich dem Ballett wid¬
men ■vollen , erteilt iTn

Heinrich Kröller,
Ballettmeister der Oper.

Anmeldungen Mittwochs
und Samstags nachmittags
4—6 TJhr im Opernhaus e.

Ar LMstum
Die für auSgebildete und uuausge-
bildete Landsturmpflichttge geltenden

militärischen Bestimmungen.
Aufruf , Musterung , Einberufung,
Reklamation , Zurückstellung , Unab¬

kömmlichkeit.
Preis «OPsg . Auswärts Porto SPfg.

BllGllilillNif VolkHimme
Das Einmachen

der Zrüchte
von Iohs . Schneider.

Mit 24 Abbildungen . Preis 20 Pfg.
Mach auswärts Porto 3 Pfg.

Suchhanölung volksstimme

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen

Frisch eingetroffen:

1 Doppelwaggon

saftige Brechäpfel
zum Koohen und für Gele#

besonders geeignet:

8 3 Pfund 28 ^ 10 Pfund 85^

lM -fl.EiiieirnßiiPiiia-fiopfd.95
Ü3 Zum

empfehle ich:

Kristall, fein (
Gemahl. Zucker | Pfund «W4

Hutzucker io 8e. . pfd. 32 ^
Brode von3Pfund. Pfd. 31 4
Kleine BrodePfd.304Grosse Brode Pfd.29 41

neue Kartoffeln
10 lfunä 52 Pf 8-

Terkanlsstellen in allen
Stadtteilen.

1729

Arbeiter
für den Hamburger Hafen

gesucht.
Jubalidenfarte mitbringe». Zu melden Filiale 1

Baumwall 11.
Schauermannsarbeit : X  5.40 bi» 6 .20. Ueberstuuden«* 1—

»ci TauHlichkeit feste « nstelluug.

1598

Wir suchen gegen hohen Lohn für unsere Abteilung
Dreherei eine größere AnzahlEMreher
welche an sauberes, präzises Arbeiten gewohnt sind. 1889

Benz&Cie. S 'ÄÄS :Mannheim.

Töcht. HkrrkllsAei !>erDam -n-
arb. stichtF . Liebau , Rotlintstr .20,1.

Tolles-tinreige.
Am 10. September fiel in

Feindesland mein innigst-
geliebter Mann , unser treu-
sorgenderVater und Bruder

Theodor Galena
Landwehrmann im Inf.-Regt . 116,

11. Komp.
iM Alter von 31 Jahren.
Die trauernden Hinterbliebenen:

I. d. N.:
Dorothea Galena nebst Kind.

Gr. Rittergasse 53. 17oe

| Herren-u.Damenschneiderei
o Anfertigung noch Matz
' l Reparaturen . Reinigen , ver-
. >ändcrunge «, Aufbügel « re. ^
. > billig und gut . 60.
\\  A. Daus. Koblenzerstr.8.
SchschchchchchchchchchSchchchchchchch

Wt£ffiEf)tnflrf)ct!1
vrilitärsohUederabfälle .viele schöne
Kernstücke für Fleck uiw ., I. Qual.
60 Pfg ., II . Qual . 30 Pfg . per Pfd -,
Prima Militär -Kernstücke zu Ober¬
fleck per Pfd . 1.40, grobe Rindleder-
adsälle Pfd. 1.60, ganz grob«braun«
Boxabfälle Pfd. 2.— Mk. bet

, Mtsba-eu, 7̂5-

Oanksagung.
Fflr die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Be¬

erdigung meiner lieben Frau , unserer guten Mutter

Justine Plitt ged. Nord
sagen wir Freunden und Bekannten , sowie der werten Nach¬
barschaft für die zahlreichen Kranz - und Blumenspenden
unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
1104 I. d . N. : Georg Plitt , Göbenstrasse 8

Samstag den 11. September verschied nach langem schweren
Leiden mein lieber Lohn, unser Bruder, Schwager und Vaterseiner drei Kinder

Konrad Büchner
im Alter vo» 42 Jahren , was wir
kannten schmerzerfüllt mitteilen.

allen Verwandten und Be-
1705

Sophie Büchner geb. Müller.
Johannes Büchner , Dörnigheim.
Familie Weber.

Bischofsheim (Kr . Hanau ), den 14. September 1915.

Ohne Brotkarten!
Feinster holländischer

Schiffs - Zwieback
(im nicht besetzten Ausland aus ausländischem
Mehl hergestellt ). Wohlschmeckend und leicht ver¬
daulich . besonders geeignet für Kind er und Kranke.

1 Pfund - EÄ i
Paket 00 -9
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